Werother Gesprächskreis: "Religiöse Erziehung - geht denn das überhaupt", 
Nov. 2007
Der 57. Werother Gesprächskreis lag insofern an einem weniger günstigen Termin, als an diesem Wochenende mehrere größere bündische Veranstaltungen gleichzeitig stattfanden (z.B. das Bardentreffen auf der Freusburg), wodurch mögliche Teilnehmer sich für eine andere Veranstaltung entschieden haben. So waren nur etwa 15 Teilnehmer gekommen. Aber trotzdem wurde dieses Treffen für mich ein sehr interessantes Treffen, wobei die Werother Gespräche für mich kontinuierlich an Interesse und zunehmend gesteigerter inhaltlicher Qualität gewonnen haben, die aber früher ebenfalls anspruchsvoll und interessant gewesen sein müssen, wie die Protokolle erkennen lassen. 
Als Teilnehmer waren gekommen ein orthodoxer Priester, ein evangelischer Pfarrer, Vertreter aus dem Bereich Unternehmensberatung, Medien und Kommunikation, Lehrer und christliche Pfadfinder. Bezüglich der religiösen Bekenntnisse waren alle christlichen Hauptreligionen vertreten, die evangelischen Teilnehmer überwogen aber. Der Referent, Herr Josef Rohe, war ehemals in der katholischen Erwachsenenbildung des Bistums Limburgs tätig. 
Zu Beginn verlas Axi (Alexej von Stachowitsch) als Gesprächsleiter sein einleitendes Grußwort.

Es ist wörtlich hier wegen seiner klaren Aussage wiedergegeben:
Alexej Stachowitsch, Phoenixhof, Mittelstraße 6, D-56414 Weroth, Tel:06435/6670

Phoenixhof, den 8. November 2007

EINLEITUNGSWORTE FÜR DEN 57. WEROTHER KREIS, 9.- 11. 11. 2007,

Thema: "Religiöse Erziehung - geht denn das überhaupt“?

Liebe Freunde und Gefährten, 

der 56. Werother Kreis hat für den unseren, den 57. ein in seiner Formulierung merkwürdig anmutendes Thema mehrheitlich gewählt, und das hat, wie ich vermute, manche, die sonst unserem Kreis gern ihre Anwesenheit und Mitwirkung schenkten, davon abgehalten es diesmal auch zu tun. Teilweise vielleicht, weil sie dieses Thema nicht für so wichtig oder auch als für zu sehr in innerste persönliche Bereiche führend empfanden. Es fordert ja jeden heraus selbst Stellung dort zu beziehen wo es um letzte Dinge geht - und, das greift tief in das Sein jedes Menschen ein.

Wir leben in einet Zeit, in der im Westen schon die Auseinandersetzung mit dem Islam, der ja doch Gottesbezug hat, zeigt wie wenig dieser Westen noch "christlich" genannt werden kann und die Ablehnung des Gottesbezuges in der geplanten Verfassung der Europäischen Union zeigt, zeigt das auch überdeutlich. Und, obwohl das Thema unserer Einladung gar nicht den Begriff "christlich" beinhaltet, dürfte klar sein, dass es sich bei uns (vielleicht mit Ausnahmen) besonders um den christlichen Glauben handelt.

Wir sollten uns nichts vormachen: auch unter unteren Mitgliedern, die z.B. Andachten nicht fern bleiben und auch Tischgebete nicht boykottieren, wird es viele geben denen Gottesglaube nicht wirklich Lebensinhalt und Richtschnur ist. Sie nehmen religiöse Veranstaltungen hin, weil sie gerne in der Gemeinschaft ihres Bundes sind, aber sie leben nicht aus dem Glauben. Sie wollen auch nicht vor ihren anders denkenden Altersgenossen als unselbständige "Kirchendiener" erscheinen. Warum sollten sie auch' "glauben" wo doch ihre Umgebung zumeist Unglauben mit Freiheit und Selbständigkeit verwechselt und Gläubige bestenfalls als zurückgebliebene Arme im Geist betrachtet?

Wer nun soll den in unseren Bünden Stehenden den Glauben wirklich näher bringen, wie sollen sie erfahren, dass sie hier wirklich an einem Scheideweg stehen, der entweder in das völlig Diesseitige führt, in dem der Mensch auf sich selbst zurückgeworfen und zum Richter Über Gut und Böse wird, oder den anderen Weg zu finden. 

Dieser andere Weg führt zu der Erkenntnis, dass über uns eine höchste, liebende, aber auch gerechte "Autorität waltet, ein Schöpfer, dem man in der schönst möglichen Weise dienen kann, im Bitten, Banken und Loben und im entsprechenden Tun. Wo und wie findet, besonders der junge Mensch seinen Standpunkt zwischen Mönch und Atheist und wie erliegt er nicht der Versuchung einfach im Unverbindlichen und der jeweils besten Anpassung zu verbleiben?

Gewiss, wir werden diese unsere Welt nicht "retten" können, wie es so viele fanatisch Strebenden schon versuchten, aber diejenigen, die treu bleiben werden, wie es in der Hl. Schrift heißt, gerettet werden.

Wie sollen wir, die wir in unseren Bünden führen oder einfach Autorität sind, das den von uns Geführten näher bringen, die doch von einer Welt umgeben sind, in der vielleicht noch einige nützliche Formen bewahrt werden, weil sie nützlich sind, die aber in Wirklichkeit hohl und leer bleiben? Wie sollen wir, ohne zu vergewaltigen oder zu dressieren, spüren lassen, dass wir vor Gottes Angesicht stehen und dass bei Glauben, Hoffen und Lieben die Liebe immer die Größte unter ihnen ist?

Darüber, meine ich, wird heute zu sprechen sein, zu sprechen in Offenheit und vertrauen auf die Bereitschaft der Anwesenden aufeinander wirklich zu hören und sich nicht hinter Schweigen zu verstecken. ;

Ich weiß dabei gut, dass auch in meinem Bund die Werother Kreise eigentlich oft als über-flüssig betrachtet werden, weil sie zu wenig mit "brausendem Jungenleben" und überhaupt mit dem Bündischen zu tun hätten. In früheren Jahrzehnten mag das sogar verständlicher gewesen sein, heute aber müssen wir dem "Bündischen" und seiner Bedeutung als Lebensform eine erweiterte Bedeutung geben ohne ihm das Leuchtende, Faszinierende und Beglückende zu nehmen.

So können und sollen die Werother Kreise wesentlich zu dem beitragen, das wir "Führerbildung" nennen, die ja nicht nur in praktischen Künsten bestehen darf, sondern besonders auf die Sinnfrage Antworten haben muss.

Unser Freund Josef Rohe hat sich bereit erklärt zu dem Allen etwas Grundsätzliches zu sagen. Ich danke ihm und bitte Euch alle das Gespräch dann offen und lebendig zu führen, so, wie es dem brennenden Thema angemessen ist.

Herr Joseph Rohe hielt nun kein eng begrenztes Referat im Sinne des Themas, sondern holte weiter aus. Er stellte klar, dass seine religiöse Heimat der Katholizismus sei und dass er sich der katholischen Mystik in vielem nahe fühle. Sein Referat handelte von religionshistorischen und religionskritischen Grundfragen und enthielt auch katholisch-kritische Überlegungen. Einer seiner thematischen Schwerpunkte war, dass der Mensch Gott nicht begreifen kann. Er zitierte in diesem Zusammenhang Augustinus, der sagte, „Wenn jemand glaubt, etwas verstanden zu haben, dann kann es sich nicht um Gott handeln“. 
Dieses Referat begrenzte zeitlich nicht, sondern förderte die spätere Diskussion, was (und wie) man Jugendlichen in Schule und Bund an religiöser Grundbildung vermitteln solle und könne. Das Ergebnis war, dass weniger die detaillierte Lehre der einzelnen religiösen Bekenntnisse zu vermitteln sei und wirkungsnah auch vermittelt werden könne, sondern dass mehr das prak-tische christliche Leben in der Gruppe wichtig sei und dass besonders das christliche Vorleben durch die Lehrer und Gruppenführer von praktischer Wirkung sei. Axi sprach davon, „Inseln des Guten“ in unserer Welt zu bilden, mehr könne man realistisch nicht anstreben, die Welt durch christlich orientierte Bünde retten zu wollen sei eine Illusion.
Die angeregte Diskussion endete um 18.30 Uhr. 
